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Nr. 1) Vorläufige Prüfungsordnung für Diakone 
Gemäß Art. 132, Abs. 2 der Kirchenordnung und § 6 
Abs. 5 Satz 1 des Kirchengesetzes über das Amt, die 
Ausbildung und die Anstellung der Diakone vom 13. 2. 
1959 - Amtsblatt Greifswald 1960 Seite 33 - und unter 
Berücksichtigung des Beschlusses des Rates der EKU -
Bereich DDR - vom 4. 4. 1973 hat die Kirchenleitung 
folgende vorläufige Prüfungsordnung fur Diakone er­
lassen: 

§ 1
Die Ausbildung des Diakonenschülers wird mit cleL' 
Diakonenprüfung abgeschlossen. 
Die Diakonenprüfung gliedert sich in den Abschluß der 
Grundausbildung (erster Teil der Prüfung) und den 
Abschluß der Spezialausbildung (zweiter Teil der Prü­
fung). 

§ 2
In dem ersten Teil der Prüfung soll festgestellt werden, 
ob der Diakonenschüler sich die für einen Diakon not­
wendigen kirchlich-theologischen Grundkenntnisse an­
geeignet hat, und ob. die Voraussetzungen für eine wei­
tere Ausbildung zum Diakon gegeben sind. 
In dem zweiten TeU der Prüfung soll entsprechend der 
Spezialausbildung in Züssow, festgestellt werden, ob 
der Prüfling die Gaben und Kenntnisse besitzt, die ihn 
zur Ausübung des Dienstes als „Diakon im Dienst an 
Alten und chronisch Kranke'n" befähigen. 

§ 3
Die Diakonenprüfung wird vor dem Prüfungsausschuß 
für Diakone abgelegt. Dieser besteht aus einem Ver­
treter der Kirchenleitung, aus der Brüderhausleitung 
und dem Lehrerkollegium der Grund- bzw. Spezial­
ausbildung, 
Zu der Abschlußprüfung der Spezialausbildung ist der 
Direktor von IM/HW der Ev. Kirchen in der DDR ein­
zuladen. Dieser oder sein Vertreter haben Stimmrecht. 
Vertreter der delegierenden Bruderhäuser können als 
Gäste teilnehmen. 
Den Vorsitz in dem Prüfungsausschuß hat der Vertreter 
der Kirchenleitung. 
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Über die Zulassung zu den Prüfungen entscheidet die 
Brüderhauslt:itung nach Anhörung der Lehrerkon:fer:enz 
auf Grund der Gesamtbeurteilung de1· Persönlichkeit 
des Diakonenschülers, seiner Leistungen, die in Vor­
zensuren festgestellt wurden, und der Praktikums­
beurteilungen. Die Entscheidung bedarf der Zustim­
mung des Vorsitzenden des Prüfungsausschusses, 

§ '5
Die Prüfungen gliedern sich i.n einen schriftlic;hen und 
einen mündlichen Teil. Auf Vorschlag der Lehrerkonfe­
renz entscheidet die Brüderhausleitung, in welchen 
Fächern mündlich geprüft wird und in welchen Fächern 
die schriftlichen Haus.arbeiten und .Klausuren anzuferti­
gen sind. 

§ 6

Die Themen für die schriftlichen Prüfungsarbeiten stellt 
die Brüderhausleitung auf Vorschlag des Fac..lllehrers .. 
Es sintl jeweils eine Hausarbeit und zwei Klausuren zu 
fertigen. 
Die Hausarbeit soll in der :Regel innerhalb von 6 Wo­
chen angefertigt sein. Sie ist selbständig zu fertigen, 
und die selbständige Erarbeitung ist von dem Prüfungs­
teilnehmer schriftlich zu bestätigen. Benutzte Literatur 
und sonstige Hilfen sind dabei anzugeben. Mindestens 
4 Wochen vor der mündlichen Prüfung ist die Arbeit 
abzugeben. Für die Klausuren stehen dem Prüfling je 
4 Stunden zur Verfügung. Die Klaüssuren sind 3 .Wo­
chen vor der mündlichen Prüfung anzufertigen. pie 
schriftlichen Arbeiten werden von zwei mit der Be­
urteilung Beauftragten bewertet, die sich bei abweichen­
der Bewertimg beraten. Können diese sich nicht eini­
gen, entscheidet der Vorsitzende des Prüfungsausschus­
ses im Rahmen der vorgeschlagenen Zensuren. Über das 
Ergebnis der schriftlichen Arbeiten ist der Vorsitzende 
des Prüfungsausschµsses spätestens 14 Tage vor der 
mündlichen Prüfung zu informieren. 

§ 7
(1) Die mündliche Prüfung umfaßt mindestens 4 der
unter § 9 und § 10 genannten Fächer.
(2) Außerdem sind mündl,ich diejenigen Fächer zu prü­
fen, in denen die Zensuren nicht eindeutig sind oder in
denen das Ergebnis de1· schriftlichen Arbeiten erheblich 
von der Vorzensur abweicht. 
(3} Der Prüfling kann zusätzlich iri einem Fach eigener 
Wal;tl geprüft werden. 
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§ 8
q) Prüfungs�ensuren. sind: · · 

sehr gut 
gut 
befriedigend 
genügend 
ungenügend· 

(1) 
(2) 
(3) 
(4) 
(5) 

(2) A.ls Vorzensuren körineh auch die Zwischenzensuren
· ,,recht gut" (1 bis 2) und „iin ganzen gut" (2 bis 3) ge­

geben werden. 
(3) Die Festsetzung der Endzensuren in den einzelnen 
Fächern erfolgt bei den mündlich geprüften. Fächern 
unter Berücksichtigung der Vorzensuren. In den m_ünd­
lich nicht geprüften Fächern gilt die Vorzensur als
Endzensur ..
(4) Die Endzensuren der schriftlichen Arbeiten, der ein­
zelnen Fächer und die. Beurteilungen der Praxisgebiete
ergeben die Gesamtbeurteilung, Bei der Festsetzuni,; der
Gesamtbeurteilung ist die Wichtigkeit der einzelnen 
Fäclier, das besondere Gewicht der schriftlichen Ar bei�
ten und der Gesamteindruck des Prüflings zu beachten. ·
(5) Als Ge.samtbeurtepungen gelten: 

sehr gut bestanden 
gut bestanden 
. befriedigend besta.nd�n 
bestanden 
nicht bestanden. 

(6) Die Prüfung ist nicht bestanden, wenn in mehr als 
2 Fächer� die Endzens�r genügend nicht erreicht wurde. 
Eine ungenügende Note kann durch andere „befriedi�
gend'' · bewertete Leistungen · innerhalb des · gre�chen 
Faches ausgeglichen werden. Der Prüfungsausschuß ent­
scheidet, ob die Prüfung wi�derholt werden kann und 
. bestimmt den Zeitpunkt der Wiederholung. 

,. 
. 

' 

(7) Eine Prüfung, bei der in 2. Fächern die Endzensur 
,,genügend" nicht erreicht wurde, gilt als nicht abge­
schlossen. Deri Zeitpunkt für die Nachprüfung in diesen
Fächern setzt der Prüftingsausschuß �est..

. (8) Dem Prüfling wird das Gesan1tergebnis. der Prüfung 
nach der. Schlußbesprechung des Prµfungsausschusses 
bekanntgegeben. 
(9) Über deri Verlauf und das Ergebnis. der Prüfung ist 

· eine Niederschrift anzufertigen.

§ 9
· (1) Prüfungsfächer zum Abschluß. _der Grundausbildung 
· (1. Teil der Dia.konenprüfung) sind: 

1. Alies Testament
2. Neues Testament
3. Glaubenslehre
4. Ethik
5. Kirchengesclüchte

· · 6 .. Wortverküdigung
,.7. Seelsorge
8. Gemeindeaufbau und Diakonie 

. 9. Pädagogik
10. Psychologie
11. Soziologie
12. L.iteratur 'und Kun�t
13. Musik

(2) Mindestens 2 Themen der schriftlichen Arbeiten 
müssen den unter. 1) genannten Prüfungsfächern 1 bis
9 entnommen sein.

§ 10

(1) Prüfungsfächer zum Abschluß der _spez,alausbildung
(2. Teil der Diakonenprüfung) sind: 

1. Biblische Exegese und: Glaubenslehre 
2. Seelsorge
3. Wortverkündigung.
4. Allgemeine Gerontologie·
5. Krankheiten im Alter - Alterskrankheiten 
6. Psychopathologie des alternden Menschen
7. Hygiene 
8. Rechtskunde 
9. Betriebswirtschaftslehre

10. Ernährungslehre und Diätetik
11. Aktivierung abgebaut. Patienten
12, Besondere rehabilitive Maßnahmen bei alters�

gemäßen Krankheiten, Leiden und Veränderungen 
13. Arbeitstherapie
14. Musiktherapie
15. Soziotherapie
(2) Das Thema einer der 3 schriftlichen Arbeiten muß
den unter 1) genannten Prüfungsfächern 1 bis 9 ent­
nommen sein. 
Die · Prüfungsfächer können nach den Unterrichts­
gegebenheiten mit Zustimmung des Vorsitzenden des
Prüfungsausschusses ergänzt oder vermindert werden.

§ 11 
(1) Der Prüfling erhält ein Zeugnis über die bestandene 
Prüfung

. (2) Die Zeugrtisse werden• namens des Prüfungsaus­
schusses für Diakone vom Vorsitzenden,, dem Brüder­

hausvorsteher und. von mindestens 4 an der Prüfung
beteiligten Ausschußmitgl_iedern unterzeichnet. Es wird
mit dem Siegel des Brüderhauses der Züssower Diako-
nieans!alten versehen.
(3) Das Zeugnis der Spezialausbildung (2. Teil der

. Diakonenprüfung) bildet zusammen mit dem Zeugnis 
der Grundausbildung (1: Teil der Diakonenprüfung) das 
Gesamtzeugnis der Diakonenalisbildung. 

§ 12
Diese Prüfungsordnung tritt am 1. Juni 1!;>76 in Kraft. 
Die PrQfungsordmmg für Diakone vom 23, 4. 1968 
(Amtsblatt Greifswald 1968 Seite 39/40} ist damit auf­
gehoben. 

Greifswald, den 21. Mai 1976 

Die Kirchenleitung 
der Evangelischen Landeskirche Greifswald 
Gi e.nke 

(Siegel) Bischof 

. B .. Hinweise· auf staatliche Gesetze und 
_Verordnungen 

C. Personalnachrichten

D. Freie Stellen
Die Pfarrstelle in Betzdorf, K\rchenkreis Pasewalk, ist 
. wieder zu besetzen .. Es wird e�n Pfarrer erwartet, der 
gern in aufgeschlossenen und zur Mitarbeit bereiten 
Gemeinden wirken will und zur Übernahme von Mit­
�erantwortung für das Rüstzeitenheim in Hetzdorf be­
reit ist 
Katechetin ist am Ort. 
Zentrnlbeheiztes, geräumiges Pfarrhaus; Oberschule bis 
zur 10. Klasse am Ort; gute Verkehrsverbindungen nach 
allen Richtungen. 
Bewerbungen sind 'an den Gemeindekirchenrat Hetzdorf 
über das Evangelische Konsistoriµm; 22 Greifswald, 
Bahnhofstraße 35/36 zu richten. 

1 

/ 
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E. Weitere Hinweise

F. Mitteilung�:ri für den kirchlichen Dienst
Nr. 2) Handreichung über „Partnerschaft" 

Von Oberkirchenrat Dietrich Mendt, Dresden 
A 

Vorbemerkungen des Referates für ·Missionarische Dieh­
ste beim Evangelisch-Lutherischen Landeskirchenamt 
Sachsens: 
.1. Die von OberkJrchenr;i.t Dietrich Meridt erarbeitete 
Handreichung über „Partnerschaft'' wili riicht durch 

eine M e th o d e  einen geistlichen Schaden beseitigen 
oder das Evangelium völlig neu zum Zuge .bringen. Sie 
bekennt sich aber dazu, daß manchmal die Arbeitsweise 
der Gemeinden einer geistlichen Erneuerung im Wege 
steht. Wenn also diese Handreichung nicht durch Gebet 
und Schriftstudium gedeckt ist, dann ist sie .sinnlo�. 
2. Sie ist vor allem· gedacht für Gemeihden, die Veran­
staltungen mehr betreuenden Charakters durch solche
ergänzen oder ersetzen wollen, in denen stärker im Ge­
spräch., und das bedeutet stärker partnerschaftlich, ge­
gearbeitet wird.
3. Voraussetzung dieser Han(l.reichung ist, daß in Ge­
meinden mit mehrerenPfarrern und Mitarbeitern man
sich grundsätzlfch: 'üper ein s�lches Programm einig ist.
Uneinigkeit zerstört auch dann, wenn es gelingt, mis­
sionarische Arbeitsformen ins Leben zu rufen:
4. Nur selten wird eill' Pfarrer, der neu in eine Ge­
meinde kommt, bereits eine G;uppe aktiver Laien vor­
finden, die ihn partnerschaftlich ansprechen und. so von
vornherein partnerschaftliche Arbeit möglich machen.
Deswegen· wird der Pfarrer selbst .iri der Regel eine
solche Arbeit neu anfangen müssen; Deshalb meinten
Wir ,im gegenwärtigen Zeitpunkt,' sei eine Handreichung
speziell für· Pfarrer, die in einer Gemeinde neu anfan­
gen, von besonderem Wert.
5. Es gibt verschiedene Möglichkeiten des Anfangs, Un-

. ser Referat arbeitet auf diesem· Gebiet weiter. 
6. Die vorliegende Handreichung, für de1;en Kritik un,d
Ergänzung wir jederzeit dankbar sind, hat den Vorteil,
daß sie in der. Praxis erprobt und also realisierbar ist.

B 
Partnerschaft 

Wie komme ich zu · einer ersten p�rtnerschaftlichen 
Gruppe? 
Erwägungen für die ersten Schritte eines Pfarrers in 
einer neuen Gemeinde 
1. S ofort beginnen mit E .r k e n n t n i's b e m ü h u n g
in der Gesamtgemeinde!
„Neue Besen. kehren gut!" Einern neuen Pfarrer wird
mehr abgenommen als einem, der s,chon. länger in der
Gemeinde .ist. Dies sollte man stimmurtgsmäßig ausnüt­
zen. Es geht g_erade nicht darum, aus Bescheidenheit
alles genauso zu machen wie der Vorgänge�, weil· sich 
die Gemeinde dann sofort darari gewöhnt, daß sich in 
der Kirche nichts ändert; Außerdem kann der Unter­
schied zwischen neuem Pfarrer und_ seinem Vorgänger
viel deutlicher in Erscheinung treten,, wenn der· neue
Pfarrer nichts ändert. Dann heißt es sehr schnell: ,,Der
Frauendienst _ist jetzt viel schöner!" ,.Die Junge Ge-
meinde ist jetzt viel spannender!" Ul?W, · · 

Erkenntnisbemühung wird dabei oft iPl Rahmen der
Veranstaltungen getrieben werden können, die weiter
so stattfinden wie bisher, denn natürlich wird vieles
bleiben müssen. So schafft sich de1· neue Pfarrer eine'

Vertrauensbasis und kann gleichzeitig vom Inhalt her 
das Aufbrechen alter ·un·d das Gewinnen neuer Formen 
vorberei_ten. 

•. •· 

1.1. Themen sol_cher Erkenntnisbemühupg sind z.B.
Die missioari&che Gemeinde im Neuen Testament_ 
Die missionarische Gemeinde in der ,Ökumene 
Die missioarische Gemeinde in unserer Kirche 
Die Welt sfellt die Tagesordnung auf 
Der Auftrag bestimmt die Gestalt, der Gemeinde 

1.2. Möglichkeiten der Erkenntnisbemühung sin;d: 
Predigten 
�ibelstunden (missionarische Texte) 
Werke 
Junge Gemeinde 
Gemeihdeabende 
Mi�sionsstunden 

1.3. Drei Hinweise für solche Erkenntnisbemü�ung: 
1.3.1. Fremden Rednern nimmt die Gemeinde oft mehr 
ab als gemeindeeigenen! Sie können auch mehr sagen 
und riskanter reden. · · · 
1.3.2. Laien nimmt die Gemeinde oft mehr ab als Pfar­
rern! 
Laienreferenten stellen schon in sich ein Stück Partner­
schaft dar, und zwar der Gemeinde zunächst ganz un� 
bewußt, was sich unter .Umständen stärker .auswirkt, als 
wenn man dieJ Gemeiflde ganz bewußt auf Partner-
;,chaft anspricht. · · 
1.3.3. Auch wen�i ·es die Gemeinde nicht gewöhnt ist, 
sollte man von Anfang an_ bei diesen und arideren The­
men mit dem Vortrag Gesprächsmöglichkeiten verbin­
den. Auch dies ist ein Stück unbewußte 'Bewußtseins­
änderung in Richtung auf partnerschaftliche Arbeit. 
2. Bei allen weiteren· Schritten wird man zwe i g le i -
s i g vorgehen müssen, d .. h. parallel arbeiten· in her­
köfi1;mlichen und neuen Formen der Gemeindearbeit.
Was im folgenden unter 2.1. und 2.2 .. beschrieben ·ist,
findet, also zu g 1 e i eh e r Z e i t staatt.

, 1 , 

2.1. II e r k ö m Iri. 1 i c h e Formen der d e m 'e i n d e ':.: 
arb ei t: 
2.1.1. Ve rs.t ä n d nisbemüh u n g: Alles neU:e soll. 
sich nich_t heimlich vollziehen, sondern vor den Augen 
der ·ges,amte:n- Gemeinde u,n,d m!it der,en . Wi,ss•en. _Al ,o 
nicht : !Herkömmliche Formen ,dadurc9 zerstören, in­
dem sie. z„B. gew.altsam auf Gesiprä� um.gestellit wer- . 
dien; oder Verarustaltu.ngen, die bisher der Pfarrer ge­
Jeiltet hat, nur ,um des Prinzips willen .grundsät-zlicli und 
krampfhafil 1von Laien hal-ten zu fassen, um auf diese 
We�e ,ne� •Arbeiit.sfoirihen zu ischaffen. Auf dem '.Hinter­
gr1,Inde oder Zierstörung kann sich ,nichts wirklich gutes 
Neues enitwfickeln! 

, · , i 1 

So n de r rii ,: In alI,erl, h�kö.mmlichen Veranstaltungen 
um v;eratänaini,s dafür werben, daß man es mi,t an d e -
r·e n, nämLi.ch mit 'Kiirchen:ßremden unc) der ,K'irche 
Fer.netehendlen ander·s macht und ,daß man dafür Zeit 
und Kraft braucht; daß nia:n auch in herkömrnJ!ichen 
Vera,nsta]ltU1n:gen manches' anders machit ('Sieh� I.'3:3.,; 
weil Kirche ünmer Kirche· für ,die andel'eh 1srt •tmd zu 
sein h.a.t; ,daß manche Gemaindegli'eder, die bisher in 
herkömmlichen ·Formen mitgearbeitet haben, auf_ .Gru!'ld 
ihr-er missionarischen Begabung für di.e rneue mliBIS.i-ona­
t'ische Arbelit gebi;aucht wez,den, damit andere dasi E•van­
gelium erfahren ·können,· die es bisher nicht kennen. 
,2.L2. An e i. n ,er Stelle Platz, I:Craft und Zeit schaffen 
für parn:1lerscha1ifüiche iAI'beit. (Man soHte für dais· Fol­
g,ende we:n'igst,e1nis, -ei,n oder zwei GemeindegJ:i.eder ha-



72 Amtsblat t  Heft 5 / 197fi 

ben, die mi:t deir herkömmlichen Gemei';nde vertraut 
si1nd und VersitändnlLs für s,ie haben, mit denen man 
sich besp11icht.) 
2.1.2.1. 'Elin1e L:iste aHer nötilgen Dienste .in der Gemein-
de anlegen! • 
2.1.2.2. Daraus eline Prfor.itätem11ste anferti.gien: 
Was üit wic h 1tig, und was ist wen i ,g e;r wichti,g? 
2.1.2.3. Auf Grund d:i.e1sier ui,ste -ent-scheiden: 
Was �uß man -tun? 
W.as kann man lassen?
W,ais kann :man seltener tun?
W.as muß man .]:_ficht unbedingt seihst tun, ohne Scha­
den in d!er !Gemeinde a:nzu1r:ichten?
Welch1e 1Verwnsta1ltungien könne_n ohne Schaden mit
anaeren V,era111staitungen .i n n e, r h a I b der Gemein­

. de zusammengeliegit we:rden?
Welchle Vier�nstaltungen · können wenigstens g e l e -
g 1eil't 11ic h· mit anderen Ver.an:staltu:ngen innerhalb. 
oder außerhalb dier G,emei'ild� zuis:ammengele1gt Werden? 
2.1.3. W1elche Begabung,en, die dur,ch neue .Formen der 
Gemeli!ndearbe:i,t ,ert-tdeckt wor,den sind, können in den 
gelegentl,ichen 'Dienst der he:rkömml:ichen ,Gemeinde ge­
steL'l't wieI'lden fjVorträge usw.)? Auf diese Weise tragen. 
sie sowohl 'ZUJr weiter,en Entlastu:ng als, auch zu einer 
Kontaktaufnahme .zw1schen vensc;hti1edenen Formen ge-
meincl:Uchier Arbeit bei. 
2.'2. Neue ,Fo:rnuen der Gemeinde arbe:it: 
2.2.1. Der Pfarrer macht sich ·vo.r allem anderen mit 
G e s p r ä c h ,s f ü h r u ,n g v-eirtrau.t, damiit die ersten 
Pmitln1e1r · w.irkLi1ch ,P.a:rtner und nlich:t a:bhängig,e Mitar­

'b>e'i,ter werden (,,verlängerte Arme d'es PfarreI's"). Schon 
dile ensten in ·Frage. kommenden GemeindegJ'j,ed;e1r müs­
sen, richtiig angespToch-en we1rden. 
2.2.'2. Bnste PaTtner suchen: 
:2.2.2.1. iHaus'be,suche machen! 
2.20:2.2. Be�uchsdienstkartEli d._urchlie,s,en auf g.eeignete 
GemetiJndegl1i1eder (w,e-nn Besuchsdi,enst vorhanden)! 
,2:2l.2.3. Gemeindeabend a1s „Wevbung" ·�alten dur·ch 
eine gasllgebendle Gruppe J.aUJs der Gemeinde, 'in der 
sch,on .i:11 neuen .Formen ,gearbeitet wlivd, und dabei auf 
Leute achten (>Dliisku1SJSlionste:ilnehmer !),die inte'I'es'Siert 
sind! IDi,es-e ,sofort anspvechen :oder hiinterher ,persönlich 
besuch 1en pd>er direkt im Anschluß. ode-r ._in dn!\ge:n Ta­
g!en !Abstand zum Gemelindeabend zu einem Nachge­
sprach ,im kleinen, ,K:r,eis ,einladen (in die Pfarrwoh­
nung oder ,cJ:i,� :Wohnung eines 'BeteiH,gtei1; dann :wird 

· ,von vo,mhere�n di,e Rolle bewußt gemacht, die das
,,offene \Haus" berl; ,solch'er A,rbeit ,s,pi!elen k,jjm).
2.2.2.4. 'Au1s,schau halten nach Gemelincl:egl.i,edern, die lm
Kirch1envunsitand, tim Gottesditenst,,)n den Werk!en usw.
passi!ve T,eilnehmer sind, weil ,sde nich:t ,ihren Gaben
entspriechend 0i1ngesetzt w:erdlen konnten, und s,ie auf
d:ie neuen Arbeitsformen hin a�,prech,en !
2,2.:2.5 .. 1Everrtu,ell aus ,etner oder mehvel'en Gemerinden
1in ,der Nähe, die schon in neuen Formen ar'beliten, vor�
übergeheind eine Gruppe „l,eihen" !
2.2,3. Jvl'it der auf diese Weise gewonnenen ersten
Gruppe an der Bibel und am Thema „Missionari_sche

Gemeinde" arbei,ten im Bl1i°ck auf ,.:ErkenntnLsbildung". 
2.'2,.,3.1. Von Anfang an in der Leitufl'g der Sliitzunig ab­
wechseln! 
Merke: Niemal!s s,oll 1ein Pfarrer zunächst etwas· ,,sel­
ber tun", was später La:ien 1übernehmen sol'len. Wa,s der 
IPfartre'r s,elbe;r tut, bekommt er in der Reg,eJ. nicht mehr 
Las! 
2.2.:3.2. Von Anfang an stünd1igen Kontakt und Erfah­
rungsaustausch mliit ähnJjchen Gruppen halten! 
2!2.3.4. Von A'nfang an mit d�eser Gruppe engaig,iert und 
ve,rbindLich arheilt!eq ! Mut machen zur: au1Ssch1ießLichen 
kiirijlliichetn Täti,gkeit nur in d i e·s e :r Arbeitsform 
(,,IJ1eder ordent!,i,che Chr!ist .gehöt·t innerhalb der Ge­
meinde nu" [n e:i n·e Gruppe,, näm1ich 1in die, in der er 
seli,n!en Gaiben ents,precheind am meisten für da,s: Evan­
gel'i:um · tun kainn!") ! KeinesfaÜs Neug•ewonnene mit 
herkömmLichen IDiwsten belasten und zu Multifunkti­
nären machen! Auch au,s der herkömmlichen Gemeinde 
Kümmenden M'Ult machen, anderes zu J:as.seri ! · 
Merl�e: !Wer ge,seUig anfängt, kommt nicht zur Bibel 
und zu wli1rkLi,cher Verbindlichkeit · 

. Wer miit der Bibel anfängt und mH zentralen The­
mens-tellung,en, kommt im Laufo der Zeit•zu, allen Aus­
drucksformen der Gemeinschaft bis. hin zur Geselligkeit 
�Tanz, Au.sflug, ,gemeinsame Feri;en usw.) 
2.2.4. Jeden we\te1ren Schritt in der Gemeinde und über 
d!Le Gemeinde hdm,au,s mit dieser ·Gruppe ,gemeinsam 
entw;cr.fien, iü:bierdenken und tun! Mögliche Hilfen dabei: 
2:2A.1. :Stä:ndi>ge K,inllfrontation mit der Bibel! 
2.2.4.2. 'Situa:t,ioinsanalys,e der Umwe,lt durch di,eGruppe! · 
2 .. 2"4.,3. :SHuations,ana\yse der Gemeinde durch die 
Gru'ppie! 
2.2.4.4. ,,IBedarfsfo:rschung" durch die Gruppe! 
2.2.5,. Die Gruppe tritt mit .ihnerArbeit er:st dann an die 
Öfferutl'ichkci t, w,enn sie ein echtes T � a m wnd der 
Pf.aI'I1.er nicht mehr. de,r Leite,r, sonde1·n echter Partner 
de1r.:Gruppe ist .. B,i!s zu diesem Schri,t,t 1in die Öffentlich­
keit 1so1Lt1e ni,cht mehr als e,�n Jahr V'ergehien, weilerfah­
rung;s,gI!,mäß der Absprung nach Übel'schreiten eines 
Jahres schrieri.ger w.ird. 
Hilfreiche Literatur zum Thema i,Partncrschaft": 

Papter: ,)Arbeitshypothesen zu� Gestaltwandel der Ge­
meinde in einer säku:lartsierte,n Umwelt" ; Referat 
:für M,is,s•icmari,sche Dj,enste, 'La,ndeskirchene.m:t 

Krusche, Si1schof; Dr. W-erner: ,, Wie we,rden Pfarrer 
gruppeinfähig?";. Magdeburg.er Kcmsi,stoPium 

Hempel-, ,Bischof, Dr. Johannes:· ,,G,es,ichtspunkte zum 
Di:e:nist dEJs Hfarre,rs heute" ;Zeiichen der Zeit 5/1971, 
S. 164

.1.acob, Günther: ,,Pfarramt heu:te"; Zeü;hen der Zeit 
2/196,6, :S, 141 

Ma'I1gulQ,, Ha,ns-,Jochen: ,,Kleine Gemeunde"; in „Anruf 
\lind Au'fbruch'', F,es,u�chr,ift für Günther Jacob; Ev. 
V,erla.g,sanstal-t ,Be,rLin 1965 

Brox, Norbeli't: ,;Bruder-,Brüderlich'keit-Gemeinde"; 
· ,in „'Koi1non.ia' ,Kirche . und BrüderHchkeit", St.

1Benno-Ver,Lag .Leipzig 1970, S 30
Müllleir, !Alais: ,;Amt und Brüderlichkeat", w.o.S,, 97 
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